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 amerikanische Ethnologie in diesem Sinne nicht kennt, und die, wei ganz
heterogene Stämme umfassend, auch ganz unbrauchbar, sind, w ir I ° c s
"verwirrend. Irrtümer und anfechtbare Behauptungen sind im übugen noc
in erheblicher Zahl vorhanden, so in den Bemerkungen über Lippenpüocke
und über das Verhältnis von der Frau zum Manne, in der Auffassung vom
-„Großen Geist“ und von der „langen drucklosen, jauchzenden Jugen er
Untertanen der Inkaherrscher. Die Quechua werden „das höc istges legene

 der amerikanischen Völker“ genannt; der Präriehund wird zu den Raubtieren
gezählt, und von den Taten Josephs und seiner Nez leices wei er ei

 fasser nichts. , .

 Es steht zu befürchten, daß das Buch in dieser Form keinen Fortschritt
 in der Ethnologie Nordamerikas bezeichnet. Georg Friedenci-Kiel.

45. Ales Hrdlicka: Diseases of tlie Indians, more especially of
the Southwest Unites Staates and North Mexico. Washington
med. Annals 1906, Vol. IV, Nr. 6, p. 372 394.

Um das pathologische Verhalten der nordamerikanischen Indianer,
 worüber bisher so gut wie nichts bekannt war, zu studieren, hat Verfasser
 einmal selbst auf seinen sechs Expeditionen (1898 bis 1905) zahlreiches

 Material über 38 wilde Stämme im Südwesten der Vereinigten Staaten und
 im Norden Mexikos gesammelt, als auch die Antworten von Äerzten an 103

 Indianerschulen und Agenturen in allen Teilen der Vereinigten Staaten ver
arbeitet, die auf eine diesbezügliche Anfrage von seiten des Bureau of Indian

 Affairs auf seine Veranlassung hin von diesen eingelaufen waren.
 Das Ergebnis seiner eigenen Beobachtungen faßt Verfasser dahin zu

 sammen , daß die nordwestamerikanischen und nordmexikanischen Indianer
 im Gegensatz zu der weißen Bevölkerung des Landes mancherlei Unterschiede
bezüglich der Häufigkeit bzw. Seltenheit gewisser morbider Prozesse dar
bieten. Häufig wurden unter den Indianern beobachtet: Krankheiten des

 Magendarmkanals, der Respirationsorgane, der Augen, muskuläre und senile
 Arthritis, Pocken, Masern, Malaria und Dysenterie, selten hingegen

 Anämie, Erkrankungen der weiblichen Brust, Krankheiten des Herzens, der
Arterien und Venen, Asthma, Affektionen der Leber und der weiblichen
Genitalien, viele Hautkrankheiten, Zahnkaries, Krebs, Rachitis, Hernien, Idiotie
{im höheren Grade), Geisteskrankheit, Nervenleiden (ausgenommen Epilepsie),

 Scharlach und Knochenbrüche. Wichtig ist ferner die Beobachtung Hrdlickas,
 daß or an keinem der zahlreichen Knochen aus voreuropäischen Grabstätten
 der von ihm untersuchten Gebiete irgendwelche Spuren von Syphilis ent
decken konnte. Diese Beobachtung, sowie die, daß solche aus alten Grab
stätten Perus und anderer Gebiete Südamerikas ebensowenig bekannt geworden
 sind, läßt ihn in Zweifel ziehen, ob die Syphilis in der Tat in Amerika als

 einheimisch zu betrachten ist; denn es ginge kaum an, anzunehmen, daß
ganze Landstrecken von dieser für Amerika als endemisch geltenden Seuche
gänzlich verschont geblieben sein sollen.

Die statistischen Erhebungen von seiten des Bureau of Indian Affairs
beziehen sich vor der Hand nur auf das Vorkommen von Albinismus, Kropf,
Kretinismus, Geisteskrankheit, Epilepsie, Idiotie, Taubstummheit, Rücken
marksverkrümmungen und Tuberkulose. Verfasser teilt die Ergebnisse im
einzelnen mit; da Vergleichsmaterial zum Teil ihm fehlt, so lassen sich
dieselben leider noch nicht recht verwerten. Einige Angaben mögen hier
mitgeteilt werden. Geisteskrankheiten unter den Indianern 0,38, unter den
Weißen 1,8 Promille; Epilepsie unter ersteren 1,17, unter den Weißen Frank-


